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Nr. 35 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

/«// gro/fe 77cw5porfe *>o« ,4«5/c*«c/5c/ra>e/zer&wc/er«, <//e /« i^rer Heimat Feriez

m<zc/?e« c/«r/e«, ««5 De«i5c/?/«nc/, Pra«&reic/>, Oerterrac/? «nc/ cm</er« L/fnc/era m Z«ric/? ein. t/m

«Wiera Lehern c/«i Segewireic/ie c/feier Pro /«i;ewf«£e-./l/e£/o« w«/?ez«/>rmgew, i«c/?£ew wir c/rei Wocnen

ip«£er eine zlnz«/?/ Amc/er «« i/>ren Perienorfen in tier £/rage/>«wg t/er Stac/£ ««/. W«i i/e «nt/ i/?re

P//egee/£era «ni erzü/?/ien, m«g ««c/? /«r /wwc/er£ «nt/ere ^4«i/«nt/ic^weizer^int/er 5prechen.

Mehrere Organisationen der geistig regsamen Jugend:
Jungliberale Bewegung, Mouvement de la Suisse

Romande, Pfadfinder und Neue Helvetische Gesellschaft,
schenkten in den letzten Jahren den Kindern unserer
Auslandschweizer, die fern von der Heimat häufig unter
wirtschaftlichem und seelischem Druck leiden müssen,
immer mehr ihre Aufmerksamkeit. In gemeinsamer Ar-
beit mit der Stiftung Pro Juventute ermöglichten sie

Hunderten von Schweizerkindern aus allen Ländern
einen mehrwöchigen Ferienaufenthalt in Privatfami-
lien und Kinderheimen der Schweiz. 1934 konnten
über 1000 Kinder notleidender Familien und solche aus
dem bescheidenen Mittelstand, hauptsächlich aus Deutsch-
land und Frankreich, zum erstenmal ihre Heimat be-
suchen. In diesem Sommer waren es gar über 1500 junge
Feriengäste. Von Mai bis August trafen die Kindertrans-
porte, Knaben und Mädchen von 5—15 Jahren, in den
Schweizer Bahnhöfen ein. Freundliche Schwestern be-

Lotte Schenk, geb. 1922 in Ottendorf (Niederelbe), ist bei der
Familie A. in Feldmeilen daheim. Ihr Großvater wanderte in jun-
gen Jahren von St. Gallen aus. Lottes Eltern suchten vor einigen
Jahren vergeblich wieder in der Schweiz
Fuß zu fassen. Ihr Vater ist inOttendorf ||
an einer Eierstempelstelle tätig. Er verdient
für die sechsköpfige Familie 25 Mark in der
Woche. Da helfen ihnen die Nachbarsleute
mit Kleidern aus und vom Winterhilfswerk
bekommen sie auch noch etwas. Bei währ-
schafter Kost und gesunder Seeluft hat Lotte
hier in wenigen Wochen ganze 15 Pfund
zugenommen.

£ JT »ffcg
P'" '^|

fgf
iüSH "'fiés

Die Familie M. im Friesenberg nimmt jedes Jahr ein
Auslandschweizerkind an, obwohl sie selber vier Kin-
der hat. Horst Probst, der gegenwärtige Gast aus

Danzig, ist erst 6jährig, aber ein lieber Kerl, den die
Leute nur ungern wieder heimlassen. Seine Mutter
schrieb kürzlich u. a.: «Hoffentlich wird Horst nicht
zu sehr bangen, denn er ist sehr still und sitzt lieber
im Eckchen, als daß er weint. Wir hätten gerne den
Heinz auch geschickt, aber er hat sich den Arm ge-
brochen. Haben fünf Kinder. In der heutigen schwe-

ren Zeit, die hier im Freistaat Danzig herrscht, kann
man den Kindern nichts kaufen oder sonst etwas bie-
ten. Mein Mann ist vier Jahre ohne Arbeit und be-

kommt die ganze Woche 16 Gulden. Dafür muß man
Notstandsarbeiten machen. Davon soll man leben,
sich kleiden und auch Miete zahlen. 23 Gulden Miet-
zins im Monat.»

Das Kinderheim «Sonnenschein» in Herrliberg hat fünf Auslandschweizer-Knaben als Feriengäste aufgenommen. Auf dem Bilde sieht man von links nach rechts: 1. Jean
Biolley, ein schmächtiges Bürschchen aus Nancy. Seine Eltern sind Schweizer, die sich seit vielen Jahren recht und schlecht in Frankreich durchbringen. Sein Vater ist Ca-
mionneur. 2. Klaus Streit von Weida in Thüringen will Pro Juventute schreiben, ob sie ihn nicht hier behalten könnten. Es sei schöner in der Schweiz als daheim. Sein
Vater, ein gebürtiger St. Galler, mit einer Tschechin verheiratet, arbeitet als Kutscher in einer großen Fabrik. 3. Der goldblonde, 8jährige Hans Zünd in der Mitte, wohnhaft
in Sehlde, wird von den Mädchen als Dickschädel bezeichnet. Die Anklage zieht vor Reporters Augen sofort eine Keilerei nach sich. Doch gefällt es Hans ganz gut hier. «Wenn
ich bloß mal in der Schweiz bleiben könnte», meint auch er. Sein Vater, als «Schweizer» in der Landwirtschaft tätig, ist seit langer Zeit arbeitslos. 4. Vor Hans sitzt Henri
Muster aus Bremen, gebürtig von Lützelflüh im Emmenthal. Auch sein Vater ist als «Oberschweizer» seit 11 Jahren arbeitslos. Die Mutter ist Bremerin. Henri möchte am
liebsten zu einem Bauern, um tüchtig zu arbeiten. Doch man will hier, das er ausruhe und dicker werde. Der Schularzt hat geschrieben, daß er's nötig habe. 5. Wilfried
Bettschen aus Hannover ist der Jüngste von allen. Fern von der Mutter Schürze kriegt er rasch nasse Augen. Jeden Tag fragt er die Schwester: «Wann fahren wir heim?»
Wenn er nur besser Zürichdeutsch verstehen könnte. Auch sein Vater ist in Deutschland arbeitslos.
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Reisezieles

BILDBERICHT
VON HANS STAUB

Aepfelverteilung bei der Ankunft
von über 500 Auslandschweizer-
kindern aus Deutschland im Zür-
eher Hauptbahnhof. Im Jahre
1935 wurden 1856 Ferienkinder
in die Schweiz befördert, von
Deutschland 1117, Frankreich 408,
Oesterreich 113, Italien 85, Ru-
mänien 35, Belgien 29, Algier 28,
Ungarn 21 und Holland 20, in-
begriffen 200—300 Kinder, die
sonst aus Gefälligkeit mitgenom-
men wurden. Die Eltern haben
an die Reisekosten nur die Fahrt
vom Wohnort bis zum Trans-
portsammelort zu bezahlen. Die
Deutschen Bahnen befördern die
Kinder bis Basel gratis.

Das Töchterinstitut Manegg in .Zürich hat Sabine Wittwel
geb. 1925, aus Königsberg als Ferienkind erhalten. Die Tödl
ter sind in den Ferienwochen alle ausgeflogen, und nur dl
hellvergnügte Sabine beherrscht das vornehme Haus mitten i

stillem Park. Soweit sie die Zeit nicht verschläft und vel
träumt, hilft sie im Haushalt oder im Garten. Fünf Frankel
hat sie beim Abwaschen schon verdient. «Was habt ihr fil
gelungene Straßennamen hier», rief sie bei ihrer Ankunft 1

Zürich aus. Am meisten gefällt ihr an dieser Stadt, «daß mal
überall gleich im Freien ist». Sabine hat keine Spur Heimwel
Es gab Tränen, als die Abreise einige Tage früher erfolgl
als sie' erwartete. Ein Bruder von ihr wurde in Osterfingcl
placiert. Ihr Vater ist Werbeleiter bei einer Zeitung in Königsberl

gleiteten die Gäste, die oft bis zu 48 Stunden Fahrt hinter sich hatten. Ii
Stadt und Land wurden die bleichen und müden Geschöpfe von Pflegeelteil
unentgeltlich in Kur genommen. Jedermann besaß den schönen Ehrgeiz, nacl

6 Wochen ein rotbackiges, «gewichtigeres» und beglücktes Kind seinen Elte»
zurückgeben zu können. Unser Reporter hatte Gelegenheit, die fürsorglich
Anteilnahme von Menschen, die oft selber nicht auf Rosen gebettet sind, will
fremden Kindern gegenüber zu erleben. Das herzliche Einvernehmen, dl
überall zwischen Pflegeeltern und Ferienkind bestand, machte beiden Teile!
die Trennung schwer. Doch hinter Tränen strahlte das Schweizer Erlebnis aj
den Augen der Auslandschweizerkinder.

n,v 9iäbriVf AnnaW Christ wohnt in Jena. Ihr Vater ist ein Bündner aus Chur, die Mutter Deutsche. Er arbextet als tüchtiger Feinmechaniker in den

7eîfiwerken Si fühlte sich vom ersten Tag an in der Schweiz zu Hause. Ueberall hat man das guterzogene Mädchen gern Letztes Jahr war ihr
1WWkffaJ-ÎSÎ!5 milie in Zürich in den Ferien. Auf einer Reise an den Vierwaldstättersee beschämte der Knabe die Hiesigen durch seine Beschlagenheit

in Shweizer Geographie
^nd Geschichte. Nur seine schwärmerischen Vorstellungen von der Schweiz als Honigland mußten hin und wieder korrigiert werden.

Georg Bächtold, geb. 1922, von Pirna-Jessen a. d. Elbe, durfte zu der Schwester sein
Großvaters nach Zürich in die Ferien. «Du hast doch immer Schwein», sagte sej
Cousine bedauernd zu ihm, als er am 5. Juli abfuhr; Er wäre gerne schon letztes Ja

mitgegangen, mußte aber lange Zeit in Gipsverbänden im Bett liegen, wl
er zu schwache Gelenke hatte. Die Verwandten in Zürich sind mit Gec|
und er mit ihnen sehr zufrieden. Nur wenn's Milch gibt, schneidet
Ferienbub Gesichter. Denn er ist daheim fast nur an schwarzen Kaffee
wöhnt. Wenn ihm aber etwas schmeckt, findet er es «hochbonfortionös». Das WcJ

hat sein Vater erfunden. Der lebt schon von Geburt an in Deutschland. Erst Elektif
techniker, übernahm er nach seiner Heirat mit einer Sächsin eine Kolonialwarenhar
lung. Georg selber will Elektromotorenbauer werden. Die Wochen fliegen in
Schweiz nur so dahin. Wenn Georg nicht im blauen See herumschwimmt, macht |

mit Kameraden Ausflüge oder sein Großonkel, Besitzer eines Taxameterbetrieb
nimmt ihn auf seinen Fahrten mit. Aber schon hat der Knabe mit Unruhe bemerkt, daß ;

Nachbars Balkon der Koffer gelüftet wird, der seinem Reisekameraden aus Dresden gehcj
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